
A. Konsequenzen Zür die WissenschaZt und den Wissen‐
schaZtsstandort Deutschland

Verschwendung von Steuergeldern und Human Resourc;
1. Das WissZeitVG verschwendet Unmengen von Steuermit‐

teln. Es zwingt das WissenschaZtssystem dazu, seine wert‐
vollsten Investitionen – hervorragend ausgebildete Ex ‐
pert_innen – spätestens nach zwölZ Jahren auZgrund von 
sach Zremden, zuZällig ausgewählten Umständen zu entlas‐
sen und so indirekt (wegen Mangels an unbeZristeten Stel‐
len) mit einem Einstellungsverbot zu belegen. Das Wiss ‐
ZeitVG Zührt so zu einer systemischen Verbrennung von 
Kompetenz durch ständigen Personalaustausch und zu ei‐
nem Verlust an WettbewerbsZähigkeit des deutschen Wis‐
senschaZtssystems. In der Zreien WirtschaZt wäre dieses 
Vorgehen auZgrund seiner Zrappierenden IneYzienz un ‐
denk bar: Kein Unternehmen würde nach 12 Jahren seine 
Mit ar bei ter_innen entlassen, obwohl sie Leistung bringen 
und das Unternehmen immens in sie und ihre [ualiWkati‐
on investiert hat.

2. Das WissZeitVG verhindert jegliches eVektives Manage‐
ment, denn es steht auZ verschiedenen Ebenen der daZür er‐
Zorderlichen Planungssicherheit entgegen. Wis sen schaZt ‐
ler_innen Zehlt diese Planungssicherheit im Hinblick auZ 
ihre Karriere und ihr Leben. Für Studierende wirkt sich die 
Zehlende Planungssicherheit auZ die Lehr- und PrüZungs‐
qualität aus. In der Forschung verhindert mangelnde Pla‐
nungssicherheit nachhaltige proWlbildende WissenschaZt.

3. Das WissZeitVG Zührt oZt bereits vor dem AusschöpZen der 
individuellen HöchstbeZristungsdauer zu einem Brain 
Drain in der WissenschaZt, weil es die Planbarkeit von Le‐
bensläuZen verhindert: [ualiWzierte WissenschaZtler_in‐
nen wechseln ins Ausland, weil in Deutschland lange Zeit 
nicht absehbar ist, ob sie überhaupt eine langZristige Per‐
spektive im WissenschaZtsbetrieb haben werden. Ausländi‐
schen Kolleg_innen kann man das Gesetz ohnehin kaum 
erklären – sie sind darüber zu Recht Zassungslos.

4. Dank WissZeitVG sind die BeZristungsquoten in der Wis‐
senschaZt sehr viel höher als in anderen Bereichen, in de‐
nen hochqualiWziertes Personal arbeitet und wo nur das 
Teilzeit- und BeZristungsgesetz anwendbar ist, das sehr viel 
strengere Maßstäbe setzt. Während 2019 knapp 12 % der in 
Deutschland abhängig BeschäZtigten beZristet waren, geht 
die WissenschaZt einen Sonderweg mit derzeit 78 % beZris‐
tetem Personal.

5. Das WissZeitVG bewirkt das Gegenteil des Intendierten, 
denn es verhindert unbeZristete Anstellungen, statt Ent‐
Zristungen zu Zördern. Es sorgt daZür, dass sich Verwaltun‐
gen keine Gedanken über den AuZbau nachhaltiger Stellen 
machen müssen. Inzwischen steht das Gesetz so sehr Zür die 
Sicherung der BeZristungspraxis in der WissenschaZt, dass 
Kritik daran regelmäßig Gegenargumente hervorruZt, die 
mit Zragwürdigen Prämissen zu begründen suchen, warum 
man in der WissenschaZt weiterhin BeZristung brauche (vgl. 
Bayreuther Erklärung der Universitätskanzler_innen).

6. Die potentielle Verlängerung der WissZeitVG-Fristen auZ‐
grund von Corona beweist, dass alle längst wissen, dass das 
WissZeitVG WissenschaZtler_innen schadet und nicht 
hilZt. Erst die Existenz des Gesetzes macht entsprechende 
HärteZallregelungen überhaupt nötig. Da die Verlängerung 
eine bloße Kann-Verlängerung ist, können WissenschaZt‐
ler_innen zudem nicht sicher damit rechnen, dass ihre 
Universitäten ihre Arbeitsverhältnisse auch entsprechend 
verlängern.

Konsequenzen 9ür wissenscha8liche 7ualität / Mainstreaming 
von Wissenscha8

7. Das WissZeitVG schadet allem, was wissenschaZtliche Ex‐
zellenz in einer ForschungsgemeinschaZt ausmacht: der 
VielZalt der Forschenden und Perspektiven, der SorgZalt in 
der Forschung, der Hochschullehre sowie einer Kultur der 
Kollaboration, Innovation und Nachhaltigkeit

.8. Gute WissenschaZt braucht Zeit und Freiraum, Gedanken 
zu verZolgen und auch in Sackgassen rennen zu dürZen, um 
danach neu zu beginnen. Kurz beZristete Kettenverträge 
und das drohende Ende der Karriere nach Erreichen der 
HöchstbeZristungsdauer machen dies Zür das Gros deutscher 
WissenschaZtler_innen unmöglich. Wer sich mit schwieri‐
gen Fragestellungen beschäZtigt, die Zür die GesellschaZt 
hochrelevant sein können, wer innovativ ist, neue Wege 
sucht und auch Umwege geht und Verschiedenes auspro‐
biert, der benötigt Zeit und bekommt so mitunter Proble‐
me mit dem WissZeitVG.

9. Der Zeit- und Karrieredruck, den das WissZeitVG auZbaut, 
sorgt in der Forschung nicht Zür mehr gute Ideen, Risiko‐
willen und [ualitätsoutput, sondern Zür VerXachung, 
Markt- und DiskurskonZormität und Orientierung an ei‐
ner Zragwürdigen AuZmerksamkeitsökonomie. Das Wiss‐
Zeit VG Zührt dazu, dass viele auZ Mainstreamthemen 
setzen, um ihre Chancen auZ WeiterbeschäZtigung zu erhö‐
hen, statt innovativen Forschungsideen nachzugehen.

10. Wer wegen des WissZeitVG zu schnell Zorschen muss, muss 
meist zu schlecht Zorschen. Das Damoklesschwert von 
Kurzzeitverträgen und HöchstbeZristungsdauer in der Wis‐
senschaZt geZährdet ergebnisneutrale, wahrheitsorientierte 
Forschung.

11. Das WissZeitVG kehrt die Logik von Zeitlichkeit und For‐
schung auZ Zatale Weise um: Ein Forschungsprojekt ist 
nicht dann beendet, wenn es Zertig ist, sondern wenn Pro‐
jektWnanzierung oder Arbeitsvertrag auslauZen.

12. BeZristung wirkt sich negativ auZ Projekteergebnisse aus, da 
während der Projektarbeit schon das nächste Projekt ent‐
stehen und beantragt werden muss.

13. Dank WissZeitVG müssen viele WissenschaZtler_innen in 
der Zeit, die sie sonst Zür Forschung, Lehre oder Wissen‐
schaZtskommunikation zur VerZügung hätten, eine Bewer‐
bung nach der anderen schreiben. Denn ihre Ar beits ver ‐
träge sind beZristet und deren LauZzeiten kurz, mitunter 
weniger als ein halbes Jahr lang.

14. Die Projektkultur Zührt erZahrungsgemäß häuWg dazu, dass 
Anträge Zür bereits mehr oder weniger abgeschlossene Pro‐
jekte gestellt werden müssen, da die Temporalitäten von

 und guter WissenschaZt nicht zusammenpassen.
15. Das WissZeitVG zementiert unsinnige und ineVektive 

Struk turen durch ständige AuZgaben- und Personalwechsel. 
Kaum ein Projekt wird von AnZang bis Ende durch ein 
Team Zertiggestellt, da alle auZ dem Sprung sind.

16. Förderlinien von BMBF und StiZterverband lauZen mittel‐
Zristig ins Leere, da das WissZeitVG eine Verstetigung von 
erarbeitetem Wissen, Kooperationen und institutionellen 
Vernetzungsstrukturen verhindert.

17. Das Fehlen einer langZristigen Perspektive und die ständi‐
gen Wechsel wirken sich negativ auZ die IdentiWkation der 
Einzelnen mit der jeweiligen Universität und somit auZ die 
universitäre ProWlbildung aus. Sie Zühren zugleich zur An‐
passung an Erwartungen und verstärken die Abhängigkeit 
von Vorgesetzten.

18. Durch das WissZeitVG dominiert in der WissenschaZt 
Konkurrenzdenken und EinzelkämpZertum. LangZristige 
Kooperationen können nur begrenzt auZgebaut werden. 
Vorbildliche Ansätze werden nach dem Vertragsende ihrer 
Initiator_innen nicht weiterverZolgt.

19. Es sollte nicht unerwähnt bleiben, dass viele junge Men‐
schen das WissZeitVG aushalten, weil sie passioniert sind, 
ihren Job lieben, lehren und Zorschen möchten. Dies würde 
zu einer hohen [ualität der Forschung und Lehre Zühren, 
gäbe es nicht die Bremse der Existenzängste, BeZristungen 
etc.

20. Das WissZeitVG bremst Forschung aus, weil sie nicht mit‐
tel- und langZristig entwickelt werden kann. Das geht 
nicht nur zulasten der Forschenden, sondern kostet auch 
mehr Geld Zür das System und bringt weniger Erträge.

21. Mit beZristeten Verträgen lässt sich keine langZristige For‐
schungsdatenmanagement-InZrastruktur auZbauen.

22. UnbeZristet Zorschen heißt auch, dass man Projekte oder 
Forschungszentren (mit)auZbaut, Studiengänge auZ die Bei‐
ne bringt, Doktorand_innen und generell lange Projekt‐
vorhaben betreuen kann. Wer will/kann das alles machen, 
wenn man weiß, man ist bald woanders?

23. Ausgerechnet in der WissenschaZt wird die These, die dem 
WissZeitVG zugrunde liegt, nicht hinterZragt, dass "neue" 
und "junge" KöpZe automatisch mehr Innovationen ins Sys‐
tem bringen. Diese Aussage ist in ihrer Pauschalität an‐
greiZbar und lässt zudem die Wirkung der sys tem imma ‐
nenten Prozesse außer Acht, die eher Anpassung als Inno ‐
vation belohnen.

D: unsinnige Prinzip „up or out“
24. Das WissZeitVG beZeuert das Alles-oder-Nichts-Prinzip 

des deutschen WissenschaZtsbetriebs: Wer keine ProZessur 
erhält, Zällt auZgrund der HöchstbeZristungsdauer Zrüher 
oder später aus dem System heraus. Viele WissenschaZtle‐
r_innen streben aber nicht unbedingt eine ProZessur an.

25. Viele der durch das WissZeitVG aus dem System ausschei‐
denden WissenschaZtler_innen sind hochqualiWziert. Der 
qualitative Abstand der wenigen, die eine ProZessur be‐
kommen, zu den vielen, die ohne ProZessur bleiben, ist in 
Bereichen mit starker Konkurrenz allenZalls minimal.

26. Nicht jede_r wird ProZessor_in werden. Das ist auch nicht 
weiter tragisch, da der WissenschaZtsbetrieb nicht allein 
ProZessor_innen benötigt, um zu Zunktionieren. Nicht-
ProZessor_innen bedürZen aber ebenZalls eines sicheren 
UmZeldes. Werden basale SicherheitsbedürZnisse dieser Per‐
sonen nicht erZüllt, beschädigt dies eine Generation von 
WissenschaZtler_innen.

Attraktivitätsverlust der wissenscha8lichen Karriere.
27. WissenschaZt als BeruZ hat auZgrund des WissZeitVG ex‐

trem an Attraktivität eingebüßt. Nach hervorragenden Ex‐
amensprüZungen winken viele müde ab auZ die Frage, ob sie 
eine Promotion anstreben. In einigen Fachbereichen 
herrscht bereits FachkräZtemangel und die Universitäten 
sind in Bezug auZ die dort angebotenen Arbeitsverhältnisse 
im Vergleich mit der PrivatwirtschaZt nicht mehr konkur‐
renzZähig. Wer beruXiche Sicherheit/Perspektive braucht 
(subjektiv oder existenziell), verlässt Zrüher oder später die 
WissenschaZt – egal, wie gut er/sie ist.

28. Man kann niemandem eine wissenschaZtliche LauZbahn 
empZehlen. Ungewissheit, Unvereinbarkeit und kompeteti‐
ver Individualismus haben Dauercharakter dank Wiss‐
ZeitVG im akademischen Betrieb.

D: Gesetz läu8 dem Prinzip der Bestenauslese zuwider
29. Das WissZeitVG sichert einen längst überholten Status quo. 

Es nimmt dem sogenannten ‚Nachwuchs‘ Chancen und 
den Einrichtungen und Vorgesetzten die Möglichkeit, die 
Besten zu beschäZtigen.

Image der Wissenscha8
30. Das WissZeitVG spiegelt letztlich die Geringschätzung von 

WissenschaZt in Politik und GesellschaZt wider. Diese Wis‐
senschaZtsZeindlichkeit Zührt nicht zuletzt auch in der ge‐
genwärtigen Corona-Krise zur teilweisen Verachtung der 
WissenschaZtler_innen. Im besten Fall wird man daZür aus‐
gelacht, als hochqualiWzierter Mensch unter solchen 
Bedingungen zu arbeiten. Das WissZeitVG entwertet so 
letztlich eine ganze Branche als Arbeitgeber und damit 
auch die Arbeit selbst.

31. AuZgrund des WissZeitVG verspielt die WissenschaZt Legi‐
timation gerade in wissenschaZtsZernen Bereichen. Wer 
über das WissZeitVG diskutiert, muss über den gesell‐
schaZtlichen Wert von WissenschaZt und die BereitschaZt zu 
ihrer angemessenen Finanzierung diskutieren.

Förderung von Misstrauen und Vetternwirtscha8, Erzeugung 
von künstlicher Konkurrenz

32. Der enorme Konkurrenzdruck im beZristeten Mittelbau 
zerstört Kollegialität – sowohl FreundschaZt, die Zür die 
Psyche wichtig ist, als auch Teamarbeit, die das ganze In‐
stitut voranbringen würde. Viele der nettesten Kolleg_in‐
nen sind auch die, die um denselben Job kämpZen. Wissen 
teilen mit Kolleg_innen? Lieber nicht dank künstlicher 
Konkurrenz durch das WissZeitVG.

33. Das WissZeitVG Zührt zu einem dem WissenschaZtsdiskurs 
und letztlich dem Gemeinwohl abträglichen Egoismus, 

weil nahezu jede_r irgendwann seine Ideale verliert und 
notgedrungen nur an sich selbst denkt. Die Produktivität 
von Forschung als GemeinschaZtsprojekt bleibt dadurch 
auZ der Strecke.

34. In der WissenschaZt ist eine Misstrauenskultur inzwischen 
tieZ verankert. Der Versuch, alles zu kontrollieren, Zührt 
indes nicht zum Abbau von VetternwirtschaZt. Denn je un‐
sicherer die Karrierewege, desto mehr suchen die Be treVen ‐
den SchlupXöcher und brauchen Beziehungen.

35. Das WissZeitVG beruht im Kern auZ der Unterstellung, 
dass junge WissenschaZtler_innen nur durch BeZristung zu 
Motivation und Mobilität zu bewegen seien. Es ist ein Aus‐
druck des Misstrauens gegenüber dem Arbeitswillen und 
dem Forschungsinteresse unbeZristeter WissenschaZtler_in‐
nen.

B. Fehler des WissZeitVG

Fehler d; Gesetz; in Ziel- und Umsetzung
36. Das WissZeitVG unterscheidet bei der Berechnung der Be‐

Zristungsdauer nicht zwischen Vollzeit- und Teilzeitstellen.
37. Die üblichen Teilzeitstellen nach WissZeitVG legen nahe, 

dass [ualiWkation im Rahmen der übrigen Zeiten (= Frei‐
zeit) unterzukommen hat und nicht eigentlicher Sach‐
grund der BeZristung und wesentlicher Teil der Be schäZ ‐
tigung ist.

38. Es ist nicht sichergestellt, dass das StellenproWl so ausgelegt 
ist, dass die Arbeit an der eigenen WeiterqualiWkation tat‐
sächlich während der Arbeitszeit möglich ist und einen 
prozentualen UmZang hat, der eine [ualiWkation im gege‐
benen Zeitraum möglich macht.

39. Es gibt keine realistisch nutzbaren rechtlichen Mechanis‐
men, die sichern, dass die angesetzte [ualiWkationszeit 
auch Zeit zur [ualiWkation gibt und nicht weitere Dienst‐
pXichten priorisiert werden müssen. Die Personalunion Be‐
treuer_in und Vorgesetzte_r verschärZt das.

40. Der [ualiWkationsbegriV des WissZeitVG ist – gerade in 
der Postdoc-Phase – sehr dehnbar. Viele der vermeintli‐
chen [ualiWkationsstellen sind tatsächlich Stellen zur Si‐
cherung des Lehrangebots, einer DauerauZgabe der 
Hochschulen.

41. Das WissZeitVG war wesentlicher Baustein beim Outsour‐
cing von TVL-Fähigkeiten in TVstud – weil dadurch ein 
Zür Arbeitgeber_innen weniger restriktiver BeZristungs‐

rahmen genutzt werden konnte, als Zür nichtwissenschaZt‐
liche Tätigkeiten vorgesehen ist. Auch werden immer 
wieder nichtwissenschaZtliche Tätigkeiten als wissenschaZt‐
liche de W niert, um das WissZeitVG zur Anwendung brin‐
gen zu können.

42. Das WissZeitVG lässt unterschiedliche Fachkulturen, wie 
Publikationsprozesse und -zeiten, in den unterschiedlichen 
Disziplinen unberücksichtigt. Die Dauer bis zur VeröVent‐
lichung einer Studie kann je nach Fach zwischen zwei bis 
drei Monaten oder bis zu ZünZ Jahren variieren.

43. Das WissZeitVG ist kompliziert. Viele ProZessor_innen, 
die die Einstellungspolitik betreiben, kennen sich ange‐
sichts der komplexen Rechtslage zu wenig aus. In der Folge 
werden erZolgreiche Bewerber_innen wegen Fehlern von 
Kommissionen nicht eingestellt oder weil Mitarbeitende 
als Risiko gelten, da sie sich auZ unbeZristete Stellen einkla‐
gen könnten. Dies gilt selbst dann, wenn die BetreVenden 
die Gelder Zür ihre Stelle selbst eingeworben haben.

44. Es herrschen gravierende Unterschiede zwischen der Ausle‐
gung des Gesetzes an verschiedenen Universitäten – etwa 
hinsichtlich der Frage, welche Zeiten angerechnet werden 
und welche nicht. Dadurch wird das Gegenteil von Rechts‐
sicherheit erreicht; erzeugt werden stattdessen (ungewollte) 
standortabhängige Vor- und Nachteile Zür die BeschäZtig‐
ten.

45. Auch dass Zeiten der DrittmittelbeZristung ohne [ualiW‐
kationsanteil, Stipendienzeiten und Promotionsstudien‐
zeiten neben Zeiten mit Anstellung ohne Unterschied 
regelmäßig in die HöchstbeZristungsdauer eingerechnet 
werden, ist ein Skandal. Das WissZeitVG ist ein Gesetz, das 
Rosinenpicken erlaubt in einem asymmetrischen Machtge‐
Zälle zu Ungunsten der WissenschaZtler_innen.

Fehlanreize bzw. mangelnde Anreize
46. Das WissZeitVG setzt den irrsinnigen Anreiz, den Ab‐

schluss der [ualiWkation strategisch hinauszuzögern, um 
die 12 Jahre auszureizen, auch wenn man Zrüher Zertig wer‐
den könnte, weil mit dem Abschluss der BeZristungsgrund 
entZällt.

47. Das Bangen um Verlängerung Zördert Selbstdarstellung und 
Networking, nicht qualitativ hochwertige Forschung und 
Lehre. WissenschaZtskommunikation zu lieben und sie 
gerne zu machen hat im WissZeitVG keinen Raum. Wis‐
senschaZtler_innen sind gezwungen, stattdessen die Dinge 
zu priorisieren, die [ualiWkationsarbeiten voranbringen 
oder den nächsten Vertrag wahrscheinlicher machen.

48. Paradox: Es gibt keinerlei PrüZung der wissenschaZtlichen 
Leistungen bei Verlängerungen (oder Nicht-Verlängerun‐
gen), denn nach WissZeitVG ist gute Arbeit gar kein Krite‐
rium. Es zählt nur, ob man rechtskonZorm verlängert 
werden kann oder nicht.

49. Das WissZeitVG ist Teil eines Systems, das Engagement in 
der Lehre und gründliche wissenschaZtliche Arbeit nicht 
Zördert, weil sich beides nachteilig auZ die Karriere auswir‐
ken kann, Zür die vorrangig (viel) Forschungsoutput zählt.

50. Das WissZeitVG bedeutet, sich schon vor dem (potentiel‐
len) Beginn der eigenen wissenschaZtlichen Karriere Ge‐
danken um das Danach zu machen.

51. Das WissZeitVG ist eine zentrale Ursache daZür, dass sich 
die Frage des Verbleibs in der WissenschaZt zumeist erst 
sehr spät (mit Mitte 40) entscheidet, weil es die Selektion 
hinauszögert.

52. Das WissZeitVG betrachtet die PostDoc-Zeit als Phase und 
nicht als BeruZ, dabei beweist schon die Promotion die Be‐
Zähigung zum selbstständigen Arbeiten.

C. Konsequenzen Zür Studierende

Diskontinuität bei Ansprechpartner_innen
53. Studierende haben durch das WissZeitVG kaum konstante 

Ansprechpartner_innen. OZtmals können Abschlussarbei‐
ten nicht betreut werden, weil Verträge auslauZen. Dank 
WissZeitVG ist keine kontinuierliche Betreuung von Stu‐
dierenden möglich. Individuelle Beratung läuZt so ins Lee‐
re. Wer besonders benachteiligt wird, sind Studierende 
ohne akademisches Elternhaus und WissenschaZtler_in‐
nen, die sich Zür sie engagieren.

54. AuslauZende Stellen zum Ende des Semesters Zühren dazu, 
dass angesammelte Hausarbeiten und Abschlussarbeiten 
häuWg auch nach AuslauZen der Stelle von den Dozent_in‐
nen korrigiert werden müssen, ohne dass daZür eine Bezah‐
lung erZolgt – obwohl dies rechtlich nicht zulässig ist. 
Kolleg_innen oder NachZolger_innen können die Korrek‐
tur oZt nicht übernehmen, weil sie selbst überlastet oder 
(noch) nicht hinreichend in die Thematik eingearbeitet 
sind.

Verhinderung von 7ualitätssicherung in der Lehre
55. Das WissZeitVG trägt zur Verhinderung einer nachhalti‐

gen [ualitätssicherung universitärer Lehre bei. Kontinu‐
ierlich gute Lehre ist nicht möglich, da man daZür 

ErZahrung braucht und Unterrichtskonzepte ausprobieren 
sowie gegebenenZalls anpassen muss und neue Lehrende 
immer wieder von vorne damit anZangen.

56. Auch Hochschuldidaktik ist eine DauerauZgabe, wird aber 
nach WissZeitVG beZristet.

57. Das WissZeitVG Zührt dazu, dass Lehre und Kommissions‐
arbeit karriereschädlich sind, da sie im Vergleich zu Berei‐
chen wie Publikationsoutput und Drittmitteleinwerbung 
bei Stellenbesetzungen eher als nachrangig gelten und de 
Zacto vernachlässigt werden müssen.

D. Konsequenzen Zür WissenschaZtler_innen

Ausnutzung d; Engagements von Wissenscha8ler_innen
58. Die BereitschaZt zur Mehrarbeit in der HoVnung, nicht aus 

dem BeruZ ausscheiden zu müssen, wird auch in der Bemes‐
sung von LehrverpXichtungen entZristeter Hochdeputats‐
stellen ausgenutzt: Das WissZeitVG treibt indirekt das 
Lehrdeputat der (wenigen) entZristeten Stellen nach oben. 
Weil diese so rar sind, erklären sich WissenschaZtler_innen 
zu einem die Arbeitszeit von 40 Stunden meist deutlich 
überschreitenden Hochdeputat von 16 bis 24 SWS bereit, 
um nicht aus ihrem BeruZ ausscheiden zu müssen.

59. Wer sich beim VerZassen von Anträgen engagiert, um die 
eigene Perspektive zu sichern, hat keinerlei Garantie, dass 
das Engagement sich auszahlt: Mitautor_innen von Anträ‐
gen müssen damit rechnen, dass ihnen die Personalabtei‐
lungen keinen Vertrag ausstellen bzw. verlängern – aus 
Angst vor Kettenverträgen und den damit einhergehenden 
Klagen.

60. Das WissZeitVG Zührt dazu, dass wissenschaZtliche Be‐
schäZtigte selbst nach jahrelanger Tätigkeit als „Nach‐
wuchs“ bezeichnet werden und ihre Arbeit als 
EigenqualiWkation, nicht als gesellschaZtsrelevante Leis‐
tung in Forschung und Lehre verstanden wird.

61. Das WissZeitVG sorgt daZür, dass entZristete wissenschaZtli‐
che Mitarbeiter_innen als StörZaktor im Getriebe der Uni 
wahrgenommen werden, da sie als zu teuer gelten und 
nicht mehr beliebig austauschbar sind. Die Expertise erZah‐
rener wissenschaZtlicher Mitarbeiter_innen wird nicht ge‐
nug wertgeschätzt.

62. WissenschaZtler_innen pendeln auZ beZristeten Stellen 
dienstags, mittwochs und donnerstags an Hochschulorte, 
ohne dort nachhaltige Netzwerke außerhalb des ElZen‐
beinturms auZbauen zu können. Soziales und politisches 
Engagement sowie WissenschaZtskommunikation vor Ort 
sind so nicht möglich.

63. Wenn das Drittmittel-Projekt Zertig werden muss, muss so 
viel Arbeitszeit investiert werden, wie es eben braucht. 
Sonst gilt das als Scheitern. Dadurch wird die ohnehin 
knappe Zeit Zür die [ualiWkation nebenher auch noch 
knapp, sowohl in der Gegenwart als auch in der ZukunZt.

Risiko von Machtmissbrauch durch Vorgesetzte und Verwal‐
tungen

64. Die Arbeitsbedingungen in der WissenschaZt sind weder 
hinsichtlich einer gesicherten, an Kompetenzen und Er‐
Zahrungen orientierten angemessenen Vergütung noch 
hinsichtlich ihrer erwartbaren Dauer verlässlich: Passen die 
Verträge nicht ohne Unterbrechung aneinander, kommt es 
vor, dass eine Universität den wissenschaZtlich BeschäZtig‐
ten alle vorherigen ErZahrungsstuZen aberkennt und sie 
trotz mehrerer Jahre BeruZserZahrung wieder mit einem 
AnZänger_innengehalt bezahlt.

65. Die einzige Verstetigung, die das WissZeitVG bewirkt, be‐
triVt die Asymmetrie zwischen all denen, die als „Nach‐
wuchs“ keine ProZessur inne haben, und Wis sen schaZt ‐
ler_innen mit ProZessur auZ Lebenszeit.

66. Das WissZeitVG Zördert innerhalb dieser Asymmetrien to‐
xische Arbeitsbeziehungen und schürt InteressenskonXikte 
zu Ungunsten der wissenschaZtlich BeschäZtigten, da Vor‐
gesetzte (die vielZach zugleich Betreuende sind) bei Kon‐
Xikten immer mit der Nichtverlängerung oder 
Verweigerung einer WeiterZörderung drohen können.

Erschwerter 6bergang in die Wirtscha8
67. Das WissZeitVG erschwert einen reibungslosen ]bergang 

in die Zreie WirtschaZt. Die häuWgen Stellenwechsel, wech‐
selnden Stellenbezeichnungen oder sogar Pausen zwischen 
zwei Verträgen werden im LebenslauZ außerhalb des ElZen‐
beinturms als Stigma betrachtet.

68. Das WissZeitVG setzt durch die DauerqualiWkation den 
Anreiz zu Zortwährender Wiederanstellung, bis ein Alter 
und eine [ualiWkation erreicht sind, die sich nachteilig auZ 
eine BeruZsperspektive außerhalb der Universität auswirken. 
Durch die aktuelle Struktur werden die besten eines Jahr‐
gangs systematisch verbrannt.

69. Das WissZeitVG zwingt einen dazu, alles auZ die Karte 
WissenschaZt zu setzen und sich zu hyperspezialisieren. Die 
Aneignung von Kompetenzen, die außerhalb der Wissen‐
schaZt geZragt sind, wird im akademischen Betrieb maxi‐
mal als Hobby betrachtet. Sie Zressen dann Zeit Zür die 
AuZgaben, die in der WissenschaZt als [ualiWkation gewer‐
tet werden. Sie werden innerbetrieblich darüber hinaus oZt 
als mangelnde Loyalität und OpZerbereitschaZt Zür die Wis‐
senschaZt gelesen.

Folgen 9ür die private Lebensplanung
70. Das WissZeitVG ist kinder- und ZamilienZeindlich. Es 

Zührt zum AuZschub der Familienplanung oder zum Ver‐
zicht auZ Familiengründung auZgrund der mangelnden 
Planbarkeit der eigenen ZukunZt. Für viele heißt die Ent‐
scheidung: Karriere in der WissenschaZt ODER Familie. Im 
schlimmsten Fall ist man am Ende aber arbeits- UND Za‐
milienlos.

71. Wer dennoch Kinder hat, wird durch die Erwartung an 
entgrenzte Arbeit abgehängt. Das WissZeitVG bestraZt El‐
tern (und insbesondere Mütter) und verhindert einen ge‐
rechten Zugang bzw. eine gerechte Teilhabe am 
akademischen Betrieb. Wer nichtsdestotrotz Familie und 
eine Stelle in der WissenschaZt hat, lässt viel zu oZt viel zu 
viel auZ der Strecke und lebt in ständiger UnzuZriedenheit 
und mit großem SchuldgeZühl.

72. Das WissZeitVG ist belastend Zür junge Familien, solange 
die Familienkomponente, Verlängerung der Frist um zwei 
Jahre pro Kind, nur als Kann-Bestimmung angewandt 
wird.

73. Familien haben keinen Zesten Standort und werden durch 
die erzwungene Mobilität immer wieder entwurzelt. Wäh‐
rend andere mit Mitte 30 ein Haus bauen, können Ange‐
stellte im Mittelbau dies weder Wnanzieren (beZristet 
Angestellte erhalten auch keinen Kredit in der erZorderli‐
chen Höhe) noch ist der zukünZtige Lebensmittelpunkt 
geklärt.

74. Das WissZeitVG Zührt BetroVene in die Altersarmut. 
Durch Teilzeitverträge und BeschäZtigungslücken sowie die 
lange Phase der Unsicherheit werden weniger Beiträge in 
die gesetzliche Rentenversicherung eingezahlt. An eine zu‐
sätzliche private Absicherung ist nicht zu denken.

75. Das WissZeitVG berücksichtigt nicht, dass zwischendurch 
auch mal ganz einZach das Leben passiert: PXege von Ange‐
hörigen, Krisen wie z.B. der Tod von Freunden etc. Es gibt 
keine Zeste Regelung, wie sich AngehörigenpXege auZ die 
BeZristung auswirkt. Damit hat man nicht nur mit der Sor‐
ge um einen geliebten Menschen zu tun, sondern ist ge‐
zwungen, sich parallel weiter zu qualiWzieren, um inner ‐
halb der Frist zu bleiben.

76. Die Finanzierung von wissenschaZtlichem Nachwuchs 
konzentriert sich zu sehr auZ die Prädoc-Ausbildung (= bil‐
lige ArbeitskräZte) und vernachlässigt die Schritte danach 
überproportional (= Zalsche Versprechen).

Psychische Gesundheit und Folgen 9ür d: Gesundheitssystem
77. Das WissZeitVG in seiner jetzigen Form ist Ausdruck der 

Ideologie, dass nur Leistung bringen kann, wer Angst hat. 
Diese AuVassung widerspricht dem Stand der Forschung 
der Motivations- und Arbeitspsychologie: Angst blockiert 
Kreativität, während Sicherheit, Sinn und Selbstbestim‐
mung Zür höhere und bessere Arbeitsleistungen sorgen.

78. Das WissZeitVG ist ein Misstrauensbeweis gegenüber Wis‐
senschaZtler_innen, da der Gesetzgeber glaubt, sie mit 
Druck und Existenzängsten zum Arbeiten motivieren zu 
müssen. Das Gegenteil ist der Fall: Diese \ngste lenken von 
den eigentlichen Tätigkeiten ab.

79. Das WissZeitVG löst ernsthaZte ZukunZtsängste aus. Dauer‐
haZte BeZristung macht (Existenz-)Angst. Angst macht 
krank! Das WissZeitVG schadet der Gesundheit und Zör‐
dert Burnout und depressive Störungen. Gleichzeitig hält 
die HoVnung auZ Verbeamtung BetroVene davon ab, sich 
ärztliche HilZe zu suchen.

E. Konsequenzen Zür Bürokratie, Verwaltung und Sozi‐
alkassen – Forschung auZ ALG I und II

Aushöhlung d; Arbeitsrechts
80. Das WissZeitVG erschwert es wissenschaZtlich BeschäZtig‐

ten, ihre Interessen zu vertreten, weil Gremienarbeit durch 
den ständigen Personenaustausch erschwert wird. Dies be‐
hindert auch eine gewerkschaZtliche Organisation.

81. BeZristete Verträge bieten die Möglichkeit, die geltenden 
Regelungen zum Kündigungsschutz zu umgehen, weil Ver‐
träge automatisch auslauZen und die Verlängerung einen 
neuen Vertragsschluss erZordert. Selbst besonders schutzbe‐
dürZtige Personen, die auZ unbeZristeten Stellen aus gutem 
Grund nicht kündbar wären (Schwangere, Erkrankte), ha‐
ben bei BeZristung als NormalZall keinen Anspruch auZ 
WeiterbeschäZtigung.

82. Das WissZeitVG begünstigt unbezahlte Mehrarbeit, hinter 
der die verzweiZelte HoVnung steckt, dass ‚Leistung‘ in die 
ProZessur Zührt – eine HoVnung, die sich Zür den Großteil 
beZristeter WissenschaZtler_innen nicht erZüllen wird.

83. Das WissZeitVG kann zudem indirekt als Disziplinarmaß‐
nahme und als verlängerte (oder dauerhaZte) Probephase 
instrumentalisiert werden, weil ständig die Bewährung Zür 
die Verlängerung eingeZordert wird.
Belastung der Sozialkassen

84. Trotz ihrer hohen [ualiWkationen droht WissenschaZtle‐
r_innen auZgrund des WissZeitVG regelmäßig die Arbeits‐
losigkeit. Wenn sich Verträge mit kurzen LauZzeiten und 
Stipendien abwechseln, ist der Anspruch auZ Arbeitslosen‐
geld I auZgrund der Kürze der Arbeitsverhältnisse verkürzt 
oder entZällt sogar ganz.

85. Dank WissZeitVG wird auch die Zentralunterstützungs‐
kasse Zür notleidende Hochschullehrer (ZUK) des Deut‐
schen Hochschulverbands nicht überXüssig werden, im 
Gegenteil.

86. Arbeitsverhältnisse enden regelmäßig vor dem Erreichen 
von [ualiWkationszielen, sodass [ualiWkationsarbeiten in 
der Arbeitslosigkeit abgeschlossen werden – auch wenn die 
ursprüngliche Stelle weiter Zortbesteht. Forschung in 
Deutschland wird regelmäßig durch Arbeitslosengeld und 
Sozialleistungen ‚zwischenWnanziert‘, weil Lücken zwi‐
schen Verträgen auZ diese Weise geschlossen werden müs‐
sen. Dadurch werden die Sozialkassen unnötig belastet.

87. Die psychologischen Folgekosten des WissZeitVG belasten 
das Gesundheitssystem.
Das WissZeitVG produziert unnötige Bürokratie

88. Das WissZeitVG Zührt zu sehr viel Bürokratie, weil ständig 
neue Arbeitsverträge ausgestellt und BewerbungsverZahren 
durchgeZührt werden müssen. Teil der bürokratischen Bür‐
den ist die Unsicherheit auZseiten der Hochschulverwaltun‐
gen: Aus Angst vor Klagen werden Einstellungen oZt ge ‐
scho ben oder verhindert; VerZahren werden häuWg aus 
rechtlichen Unsicherheiten eingestellt.

89. WissenschaZtler_innen müssen sich immer wieder unnötig 
arbeitslos melden, weil sie ihren (oZt schon zugesagten, 
aber durch verzögerte Verwaltungsprozesse noch nicht aus‐
gestellten) neuen Vertrag noch nicht haben und der alte in 
drei Monaten ausläuZt. Dies Zührt zu unnötiger Bürokratie.

F. Konsequenzen Zür Chancengleichheit, Gleichstel‐
lung und Inklusion

90. Die Publikationsliste hat direkte Auswirkungen auZ Karri‐
erechancen in der WissenschaZt. Wer aber kann gut ver‐
öVentlichen mit beZristeten Verträgen, Vertretungen oder 
unbezahlten Privatdozenturen? Die Unsicherheit, die das 
WissZeitVG produziert, muss man sich Wnanziell eben leis‐
ten können. Dies Zührt dazu, dass nicht-privilegierte Grup‐
pen es weiterhin nur in AusnahmeZällen bis zur ProZessur 
schaVen werden.

91. AuZgrund der Unsicherheit, die das WissZeitVG mit sich 
bringt, steigen überproportional viele Frauen aus dem Wis‐
senschaZtsbetrieb aus. Das WissZeitVG macht es möglich, 
Eltern, davon meist die Frauen, in Elternzeit zu benachtei‐
ligen. AusZallzeit kann nämlich u.U. nur kostenneutral an‐
gehängt werden. Was, wenn eine Vertretung aber un ‐
abdingbar ist?

92. Das WissZeitVG ist auch eine Frage von Klassismus und 
Chancengleichheit. Wenn wissenschaZtliche Karrieren eine 
unsichere Perspektive bleiben, werden sie auch zukünZtig 
tendenziell nicht von Arbeiterkindern angestrebt. Das 
WissZeitVG Zördert somit Klassenunterschiede: Wer kann 
es sich leisten, unter- oder gar unbezahlt zu sein? Der deut‐
sche WissenschaZtsbetrieb kann unter diesen Umständen 
niemals eine Meritokratie sein. Das Gesetz Zührt im ]bri‐
gen dazu, dass es Zür Promovierende aus Nicht-Akademi‐
kerZamilien noch schwieriger wird, den „Arbeitsplatz Uni ‐
versität“ mit seinen eigenwilligen „Regeln“ der Familie zu 
vermitteln.

93. Das WissZeitVG ist in seinen Konsequenzen rassistisch. 
Black, Indigenious und People oZ Color haben weniger 
Chancen im WissenschaZtssystem.

94. Das WissZeitVG ermöglicht bei Schwerbehinderung eine 
Verlängerung der maximalen BeZristungsdauer, gewährleis‐
tet aber ausdrücklich keinen Anspruch darauZ. Dies Zührt 
zu einer massiven Benachteiligung von WissenschaZtle‐
r_innen mit Behinderung.

95. Die negativen EVekte des WissZeitVG hinsichtlich Diver‐
sität sind mit [uotenregelungen nicht auZzuZangen. Das 
Problem dabei ist, dass viele eigentlich höchst geeignete 
Personen, die auch diversere Perspek tiven und Fragestel‐
lungen einbringen könnten, das Le bens ri si ko „Wissen‐
schaZt“ daher nicht eingehen werden.

95 Thesen gegen das 
WissZeitVG

Genauere  InZormationen zur Akti‐
on #95vsWissZeitVG, zur kollabo‐
rativen Sammlung der Thesen und 
zur  AuZbereitung durch Dr. Amrei 
Bahr, PD Dr. Kristin Eichhorn und 
Dr. Sebastian Kubon Wnden sich auZ:
https://95vswisszeitvg.wordpress.com/


